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W I R  S T E L L E N  V O R :  B E N I  K R E I E R ,  G & C C  S C H Ö N E N B E R G

Ohne Team bin ich nichts

Für die Vorstellung des 
Head-Greenkeepers 

dieser Ausgabe hatte ich ei-
nen Trip in die benachbarte 
Schweiz geplant. Beni Kreier 
und die Golfanlage des Golf 
& Country Club Schönen-
berg waren das Ziel. Privat 
ohnehin im Schwarzwald 
unterwegs, lauteten meine 
Terminvorschläge Freitag 
oder (nicht ganz ernst ge-
meint) Sonntag. Nun ja, gute 
Greenkepeer sind „sehr“ 
fl exibel – prompt wurde der 
Sonntag favorisiert.

Sympathieträger 
einer tollen Anlage

Ankunft: Zehn Minuten hin-
ter Zürich, der Wagen war 
noch nicht recht geparkt, 
als Beni Kreier schon im 
Cart heranrollte und mich 
in Empfang nahm. Frem-
deln, sich erst einmal be-
schnuppern? Fehlanzeige. 
Ohne Beni bislang gekannt 
zu haben, war sofort Sym-
pathie da für den „feschen“ 
Jeansträger, der seinen 
freien Tag opferte und mir 
„seinen“ Platz vorstellte. 

Ein tolles Refugium, wie 
schon die Online-Bewer-
tungen der Recherche ver-
hießen. Kommentare wie 
„Mein absoluter Top-Platz 
in Zürich, sehr zuvorkom-
mendes und freundliches 
Personal, Platz sehr ab-
wechslungsreich und in 

einem Top-Zustand, in ruhi-
ger Lage, sehr empfehlens-
wert“ sprechen für sich und 
die Arbeit hier. Zumal die 
Bewertungen Golfer abge-
ben, die etwas von diesem 
Sport verstehen, das Min-
dest-Hcp für Besucher (nur 
wochentags) liegt bei -30, 
für Gäste bei -36. Ein Pri-
vatclub mit eingeschränk-
ten Spielmöglichkeiten für 
Gäste und Besucher: Zehn-
mal können laut Website 
Mitglieder aus der Verei-
nigung der Züricher Clubs 
(Breitenloo, Dolder, Hitnau, 
Luzern, Niederbüren und 
Zumikon) hier die Schlä-
ger schwingen, dreimal pro 
Jahr Mitglieder anderer 
Clubs.

Naturschutz per Gesetz 

Die Fairways der 18 Lö-
cher ziehen sich durch die 
zwei Kilometer lange und 
etwa 300 Meter breite Ge-
ländemulde des dortigen 
Krebsbaches. Ein Großteil 
der Moränenlandschaft mit 
ihren von der letzten Eis-
zeit zeugenden Hügeln und 
den dazwischen liegenden 
Moor- und Naturschutzge-
bieten blieb erhalten und 
erfreut mit einer vielfältigen 
Vegetation das Auge. Ge-
kennzeichnet von Moorge-
bieten, dazugehörigen Puf-
ferzonen und Streuwiesen, 
weist die Anlage – designed 
by Don Harradine – rund 

54 Hektar aus, wirkt dabei 
aber deutlich größer und 
weitläufi ger. 

Mit wenig Geld wurde da-
mals gebaut, erzählt Beni 
Kreier, auf humosen Lehm-
böden, verhandelt wurde 
mit nicht weniger als 33 
Grundstückseigentümern! 
1961 begann man mit dem 
Landkauf, 1967 wurden die 
ersten neun Löcher eröffnet 
und bereits 1969 die zwei-
ten Neun.

Komplett in einem Natur-
schutzgebiet liegend, wurde 
die Fläche vor einigen Jah-
ren vom schweizer Bundes-
amt für Umwelt, Wald und 
Landschaft (BUWAL) in die 
Reihe der „geschützten und 
ausgesuchten Landschaften 

von nationaler Bedeutung 
und besonderer Schönheit“ 
aufgenommen.

„Der Naturschutz per Ge-
setz bringt für die Platz-
pflege diverse Probleme 
mit sich“, so Beni Kreier. 
Er habe einige schwierige 
Parzellen, insgesamt 80% 
Feuchtgebiete und dazu 
noch schlechte Böden. Auf-
gebaut wurde der Platz da-
mals noch nicht nach heu-
tigen Erkentnissen, nach 
DIN-Vorschriften etc. Der 
Untergrund, Lehm und 
Torf, wies zu Beginn von 
Benis Tätigkeit nur eine 
relativ dünne Humus- und 
Sandschicht auf. Zudem 
wurde früher das Topdres-
sing mit kalkhaltigem Sand 
durchgeführt, die Folge: der 

Beni Kreier (rechts), auch bei den Mitgliedern (hier Karin und 
Andy Frei) ein Sympathieträger mit golferischem Sachverstand.
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Kalk baute sich schnell ab. 
Normalerweise, erzählt er 
nicht ohne Stolz, seien viele 
Plätze nach etwa 40 Jahren 
renovierungsbedürftig, die 
Böden würden schlechter. 
Bei ihm sei genau das Ge-
genteil festzustellen, sein 
Boden werde von Jahr zu 
Jahr besser, das Foto einer 
Bodenprobe beweist dies 
eindrucksvoll.

80% Torf-Flächen zwingen 
zu intensivem Aerifizie-
ren und Topdressen, einer 
guten Drainschicht kommt 
hier besondere Bedeutung 
zu. Insgesamt zehn Kilo-
meter Drainagen, etwa 40 
Zentimeter tief, wurden auf 
der 54 Hektar-Anlage (35 
Hektar davon gepflegt) in 
Eigenregie angelegt – cha-
peau, in den Tagen vor mei-
nem Besuch gab es reichlich 
Regen, dem Platz war trotz-
dem kaum Staunässe anzu-
sehen. 

Die Grüns müssen allesamt 
nach außen entwässert wer-
den, d.h. auch die Umge-
bung muss drainiert werden. 
Aus diesem Grund wird der 
Rasen um die Grüns etwas 
höher als sonst üblich ge-
mäht. „Bei uns müssen die 
Grüns richtig angespielt 
werden“, so Benis lapidarer 
Kommentar. Ein Putten noch 
außerhalb der Grüns, ist für 

den passionierten Golfer oh-
nehin ein No Go. 

Den Torf generell entwäs-
sern dürfe er wegen der 
geschützten Böden nicht, 
außerdem gebe es dann zu 
viele Senkungen auf den 
Fairways, so die Antwort auf 
meinen Einwand, warum 
denn nicht insgesamt dem 
Boden mehr Wasser entzo-
gen werde.

Bei dem in den Bächen auf-
gefangenen Wasser sei im 

Übrigen Nitrat, Chlorid und 
Phosphat kaum mehr nach-
weisbar. Das Wasser hätte 
bessere Werte als so man-
ches zu kaufende Trink-
wasser.

Auch Dünger verwen-
det Beni Kreier sehr do-
siert, die Flächen gelten 
nach Schweizer Landwirt-
schafts-Vorgaben als ex-
tensiv bewirtschaftet. Beni 
Kreier arbeitet mehr „mit“ 
der Natur, auch „Regenwür-
mer dürfen hier leben“ und 
die Mitglieder akzeptieren 
dies. Insofern seien die Na-
turschutz-Richtlinien von 
Vorteil, da so das naturnahe 
Wirtschaften gegenüber 
den Golfern gut zu begrün-
den sei.

Gerade die torfigen Flächen 
führen aber immer wieder 
zu Problemen: Wenn die 
Fairways zu nass sind, wür-
den sie regelrecht „skal-
piert“, weshalb einer seiner 
Leute die Hälfte seiner Ar-
beitszeit damit beauftragt 
sei, die Divots einzusetzen 
und die gewaltsamen Spu-
ren zu beseitigen. Positiv 
angemerkt sei aber auch, 
dass Schneeschimmel hier 
keine große Rolle spielt, 
auch Wetting agents kämen 
kaum zum Einsatz, Biosti-
mulanzen auf den Grüns 
gilt hingegen das besondere 
Augenmerk.

Geregelte Arbeitspläne zu 
erstellen sei schwierig, zu 

sehr beeinflusse das Wet-
ter die Platzarbeiten. „Die 
Arbeiten müssen sehr auf 
die Wetterbedingungen an-
gepasst werden“, so Benis 
Fazit. Dies gelte für das 
Mähen, aber gerade auch 
für das Topdressen (mit 
wenig Sand, dafür öfters). 
Vertikutiert wurde in der 
Vergangenheit eher wenig. 
Jetzt, wo zunehmend Agros-
tis nachgesät wird, spiele 
aber auch dies eine immer 
größere Rolle.

Geöffnet für den Spielbe-
trieb ist die Golfanlage etwa 
von Mitte März bis Mitte 
November. Bis Weihnach-
ten sollten die Platzarbeiten 
abgeschlossen sein, dann 
stehen Maschinenwartung, 
Holzarbeiten, Drainagen 
anlegen und ausbessern 
im Vordergrund. Viele alte 
Bäume, besonders Fichten, 
die zu groß waren und zu 
nahe an den Grüns standen, 
mussten in den letzten Jah-
ren gefällt werden.

Erfahrungen  
mit einem Privatclub

Welche Erfahrungen er in 
der Zusammenarbeit mit 
einem Privatclub (Aktien-
gesellschaft) gemacht habe, 
frage ich ihn. Durchwegs 
gute, meint Beni Kreier. 
Alles gehe effizienter von-
statten, ein Vorteil sei natür-
lich auch, dass die Spielfre-
quenz im Vergleich zu den 
Anlagen vieler seiner Kol-
legen geringer sei. So sei es 
ihm möglich, morgens vor 
den ersten Golfern in Spiel-
richtung zu pflegen.

Man kennt sich, geht sehr 
rücksichtsvoll miteinander 
um, das Team des Green-
keepings esse selbstver-
ständlich mittags im Club-
haus mit Mitgliedern und 
Gästen. Dieses harmonische 
Miteinander liege nicht zu-

Ein Beispiel, wie es nicht aussehen sollte: Der Profilhorizont 
vor 15 Jahren zeigt die damals noch schwierigen Bodenver-
hältnisse. Heute sorgen etwa 20 cm Quarzsandhorizont für 
besseres Wurzelwachstum und vor allem hier in Schönen-
berg wichtig, mehr Fähigkeit, Wasser aufzunehmen.



Basisdaten
Golf & Country Club Schönenberg
Golfplatz Schönenberg AG (Betreiber)
CH - 8824 Schönenberg
18-Löcher-Anlage
Erbaut: 1967, Höhe: 700 m 
Architekt: Don Harradine

Gesamtfläche: 54 ha
Grüns: 1,2 ha
Tees: 0,8 ha
Fairways: 15 ha
Semi-Roughs: 7 ha
Roughs: ca. 10 ha
Bunker: 0,9 ha
Teiche: 5 (zwei zur Bewässerung herangezogen)

Gräserarten
Greens: Poa annua, Agrostis spec.
Tees:  Poa pratensis, Lolium perenne,  
  Agrostis spec.
Fairways: Poa pratensis, Poa supina, Agrostis spec.

Schnitthöhen
Greens: 3-4 mm
Tees: 10-14 mm
Fairways: 17-19 mm
Semi-Roughs: 45 mm
Roughs: 64 mm

Letzte Bodenanalyse: 2012

Düngung
N-Menge in g/m2/Jahr
Grüns: 18, N:K = 1:1
Tees:  10, N:K = 1:1
Fairways:  6-8, N:K = 1:1

Beregnungsanlage:  
1997 (Grüns, Tees und Fairways)

Nachsaat: Agrostis stolonifera L93, Penn G-2

Besonderheiten
Privatclub, Platz liegt inmitten eines Naturschutz- 
gebietes, die Fairways ziehen sich durch eine 2 km 
lange und etwa 300 m breite Geländemulde eines 
Baches. Wegen der Naturschutzauflagen ist eine Er-
weiterung/ein Umbau wirtschaftlich nicht umsetz-
bar, die Platzpflege muss sich an strikte Auflagen 
halten; Boden sehr torf- und lehmhaltig, durch die 
Pflege wird der Platz von Jahr zu Jahr besser!

Mitarbeiter
1 Head-Greenkeeper
2 Greenkeeper
3 Platzarbeiter
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letzt am guten Vorstand, 
mit dem konstruktiv zu-
sammengearbeitet werde, 
aber auch an den Mitglie-
dern selbst. Viele stammen 
aus der Baubranche, geben 
Feedback und sehen sich 
als Teil des Ganzen.

Fescher Lebemann

Geboren am 11.01.1961, 
ledig, keine Kinder. Kein 
Wunder, dass Beni Kreier 
viel Zeit auf „seinem“ Platz 
verbringen kann. Der Zufall 
führte den Lebemann – und 
als solchen würde ich ihn 
nach unserem Termin im 
positivsten Sinne bezeich-
nen – zum Greenkeeping. 
So war der ausgebildete 
KFZ-Mechaniker u.a. zwei 
Jahre auf Ischia in einer 
Surf- und Tauchschule und 
arbeitete dann in einem 
Sportfachgeschäft, wo er 
einen Golf-Platzverant-
wortlichen kennenlernte. 

Er ging, noch als Mechani-
ker eingestellt, in die Platz-
pflege des Golf & Country 
Club de Neuchâtel, wo er 
1991 die DEULA Rheinland 
besuchte, um dann 1994 in 
Schönenberg die Position 
des HGK zu bekleiden.

Hang zu sportlicher 
Vielseitigkeit

Sportlich breit aufgestellt ist 
Beni Kreier auf alle Fälle. So 
wundert es nicht, dass er, 
ohne je eine Trainerstunde 
gebucht zu haben, irgend-
wann selbst die Schlä-
ger schwang, nachdem er 
genug beobachtet hatte. 17 
Jahre ist es her, dass der 
Selfmade-Golfer anfing zu 
trainieren, Turniere im und 
für den Club zu spielen und 
noch heute als „gefürchte-
ter Greenkeeper“ gilt. Der 
Club müsse noch immer 
mit ihm rechnen (aktuelles 
Hcp -4,2) und besonders die 
Jungen versuchen sich nach 
wie vor mit ihm zu messen. 
Ein typischer Greenkeeper? 
Nein, spätestens jetzt pas-
sen sonst übliche Klischees 
nicht mehr. „Wieso?“, fragt 
er mich, das habe doch 
große Vorteile, wenn ein 
Greenkeeper gern und gut 
Golf spiele: Nicht nur ein-

mal sei es in der Vergan-
genheit vorgekommen, 
dass ein Golfer sein an die-
sem Tag schlechtes Spiel 
mit der Platzbeschaffenheit 
begründen wollte. Dumm 
nur, wenn dann gerade ein 
Greenkeeper zur Stelle ist, 
der in Arbeitskleidung um 
den Schläger bittet und 
zeigt, dass der Platz keines-
wegs schuld ist ...

Damit aber nicht genug, 
eigentlich komme er ja 
vom Wassersport: Segeln 
und Surfen seien früher 
seine große Leidenschaft 
gewesen. Seit drei Jahren 
habe er jetzt das Kiten in 
Thailand für sich entdeckt. 
Nein, nicht hier, da sei 
es ihm zu kalt, außerdem 
brauche es da schon „ver-
nünftige“ Wellen. Sprünge 
von fünf Metern Höhe und 
30 Meter weit, das sei Ner-
venkitzel pur. „Vielleicht 
sollte ich im Winter einmal 
das Kiten mit dem Snow-
board ausprobieren“, über-
legt er, während ich noch 
auf einige Smartphone-Bil-
der blicke. Fast langweilig 
wirkt da ein weiteres win-
tersportliches Hobby: Cur-
ling. Die „Copa Romana“ 
im Engadin, das weltgrößte 
Open Air-Turnier mit ins-
gesamt 19 Häusern habe er 
schon mitgespielt. Wenn für 
all die Aktivitäten nur nicht 
immer die Zeit so knapp 
wäre ...

Team-Spirit

Sportlich ist auch seine 
Mannschaft. „Natürlich“ 
spiele das gesamte Team 
Golf und habe eine tem-
poräre Mitgliedschaft in 
Schönenberg. So gebe es 
jährlich im November für 
alle Bediensteten des Clubs 
einen zweitägigen Betriebs- 
ausflug inklusive Gol-
fen nach Norditalien. 
Seine Leute spielten nicht 

schlecht, meint er augen-
zwinkernd.

Sechs Personen bilden 
„sein“ Team, allesamt mit 
beruflicher Ausbildung und 
eine eingespielte Mann-
schaft. Keiner sei hier nur, 
um zu arbeiten, jeder habe 
den Anspruch an sich selbst, 
einen guten Platz zur Verfü-
gung zu stellen. Er selbst ist 
geprüfter Greenkeeper der 
Deula Rheinland, ein wei-
terer Mitarbeiter ist derzeit 
in der Ausbildung. Weiter-
bildung gehört für ihn dazu, 
auch wenn er anmerkt, dass 
bei all den Besonderheiten 
seines Platzes in erster Linie 
Erfahrung und ein glückli-
ches Händchen zählen.

Sein ältester Mitarbeiter war 
bis vor kurzem ein 86 Jahre 
alter Kollege, der täglich 
vom angrenzendem Heim 
mit einem Clubcart zur Ar-
beit kam – auch eine Beson-
derheit in Schönenberg.

In der Arbeit habe sich in 
den Jahren schon sehr viel 
geändert, plaudert Beni 
Kreier weiter aus früheren 
Zeiten: Sechs Kilometer 
Bachböschungen habe es 
gegeben und in der An-
fangszeit seien diese noch 
alle von Hand mit der Sense 
gemäht worden. Heute sei 
dies natürlich nicht mehr 
möglich, der maschinelle 
Fortschritt lässt sich eben 
auch in der Schweiz nicht 
aufhalten. 

An dieser Stelle alle Anek-
doten anzuführen, die bei 
der anschließenden Fahrt 
über den Platz noch zum 
Besten gegeben wurden, 
würde jeden Rahmen spren-
gen. Ich zolle Beni Kreier 
jeden Respekt für eine der-
art vorbildlich gelebte Ar-
beitsauffassung!

Stefan Vogel

Das „Team“ in Schönenberg: Mio Jiovanovic, Matthias Näf,  
Beni Kreier und Kony Gwerder (hinten v.l.) sowie Luigi  
Cacioppo und Peter Lussi (vorne). 




